




1 Hofrats Schubart

gutgemeinter Zuruf

alle Bauern, die Futtermangel leiden,

Nebſt

einer bewarten Auleitung,
wie ſie leicht und haufig dazu gelangen,

folglich auch

wolhabend werden konnen.

Zum Nutzen der Landleute dem Drucke
ubergeben.



Aus dem Lauenburgiſchen Kalender

aufs Jahr 1772.

IJer Mann, ihr Hohen, ſei euch werth,
Der euch im Schweiß der Stirne nahrt.
Gern will er ihn fur euch vergießen;
Nur macht nicht ſeine Thrane fließen.

J J
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Lieben Freunde!

E ſind zehen und funfzehen Jare, daß ich
mich nach und nach mit einigen Rittergu—
tern in Sachſen ankaufte.

Jch trieb die Landwirtſchaft, wie ich ſie vor—
fand, wie ſie gewonlich war, und meiſtens noch
gewonlich iſt; namlich mit dreiartigen Feldern.
Dieſen Ausdruck verſteht ihr alle, und wißt, daß
bey der Dreiartigkeit ein Theil derſelben brache
liege, ein Theil aber mit Winterfrucht, und ein
Theil mit Soinmerfſrucht beſtellt werde.

Jch hatte außer etwas ſchlechtem, ſauren Wie—
ſenfutter kein andres Winterfutter fur mein Vieh,
als etwas weiße Ruben, Moren, Kraut und Erdbir
nen, (die man auch Kartoffeln nennt;) von allen
aber nicht viel, weil ich keinen Miſt hatte, und die
Felder, worauf das alles wachſen ſollte, nicht genug
dungen konnte. Dieſes ſparſame Futter wurde den
Winter uber, ſo weit es langte, auch ſparſam einge
bruht: und wenn es alle war, mußte ſich mein

A2 Vieh
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Vieh mit Gerſten-Hafer- und Erbſenſtroh begnugen.
Dagegen waren aber auch Milch, Butter und
Kaſe ſchlecht und wenig. Aengſtlich wartete ich,
ſo wie andere Wirthſchafter, aufs kommende Fruh—
jahr, um ein bischen Weizenſchrappe zu bekom—

men, und wenn das Gras etwa eines Daumens
breit hoch erwachſen ware, mein Vieh in Com—
pagnie mit dem Vieh meiner Gerichtsunterthanen
und Nachbarn auf die Weide gehen zu laſſen, wo
es den Dunger verſchleppte, eben ſo hungrig wie—
der in den Stall zurucke kam, als es hinausge—
gangen war, und ausſah, wie die magern Kuhe,
die Pharao im Traume geſehen hatte. Zwanzig
Stuck gaben damals kaum ſo viel Milch, als mir
itzt vier Stuck geben, da ſie gutes Futter vollauf
haben.

Dieſe Wirtſchaft gieng ſo etliche Jahre fort,
weil ich ſie nicht beſſer wußte: und ob ich ſchon

mit meiner Familie ſparſam lebte, und gewiß die
Hande nicht in Schooß legte; ſo ſetzte ich doch
alle Jare zu, und es wurde mir vor der Zukunft
aingſt und bange.

Da ich aber in jungern Jahren fremde Lan—
der bereiſet hatte, und mir einfiel, daß ich in den—
ſelben viel Futterkraäuter angebauet, und wenig
oder keine Brache, aber vieles großes fettes Vieh
geſehen, auch verſchiedene neue gute okonomiſche
Bucher, und in dieſen beſonders Nachrichten von
dem geſegneten Futterbau in der Pfalz und andern
Landern geleſen hatte, ſo ſchrieb ich an meine al—

ten
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ten Bekannten, klagte ihnen meine Noth, bat ſie
um guten Rath, (den ich auch treulich erhielt,)
und fieng dieſen Futterkrauter- und beſonders den
KRleebau in der Brache mit Ernſt an. Aber alles
hinderte mich: Verwalter, Hofemeiſter, Knechte
und Magde, ja ſelbſt meine eignen Untertanen,
und mehr andere Leute, die doch fur des Landes
Wohlfart ſorgen ſollen; und wißt ihr wohl, war—
um? weil's was Neues war, das ſie nicht geſehen
hatten und nicht begreifen konten. Mein Leben
wurde mir ſauer gemacht; aber dennoch konnte
mein Muth nicht erſchuttert werden: denn ich war
meiner Sache gewiß, weil ichs in andern Landern

geſehen hatte.

Alſo drang ich durch. Und ſeht, lieben
Freunde! Gott ſegnete mich durch den Futter—

bau. Jch vermehrte mein Rindvieh, ließ es
gar nicht mehr aus dem Hofe, auch nicht einmal
mehr auf die abgearndteten Getraidefelder treiben;
ja, ich fieng ſogar an, weder Schaafe noch Schwei
ne mehr huten und austreiben zu laſſen. Dadurch
bekam ich nun Miſt in großer Menge, und brachte
es dahin, daß meine Felder ſechs und acht Jahre
nach einander ſchone Fruchte trugen, ohne daß ſie
dazwiſchen gedüngt worden waren.

Ein braver und angeſehener Bauer in dem
Dorfe Podebuls, welches dicht an mein Wohn—
gut Wurchwitz granzt, der beſſer denkt und kluger

wirthſchaftet, und uberhaupt mehr werth iſt, als
mancher, der in ſeidenen und mit Golde bebramten

A3 Klei—
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Kleidern ſtolzirt, ler heißt Chriſtoph Schneider)
begegnete mir immer recht hoflich und freundſchaft—
lich, fragte mich auch um dieſes und jenes; und
ich gewann den ehrlichen Mann ſo lieb, daß ich
ihn zum oftern bitten ließ, des Abends mit mir zu
eſſen. Da redeten wir denn von der Wirthſchaft,
und ich lernte viel von dem Manne. Aber bald
darauf, nachdem ich angefangen hatte, die neuere
Wirthſchaft ernſtlich zu treiben, und mein Nach—
bar Schneider ſah, daß Gott meine Muhe und
Arbeit ſegnete, lernte er von mir, that mir den
Futterbau nach, hielt ſo wenig Brache, als mog—
lich, vermehrte ſein Vieh, machte vortrefliche Aernd—
ten, kam auch dadurch in Stand, ſeinen Geſchwi—
ſtern verſchiedene tauſend Thaler aus dem Gute
hinaus zu zalen, und ſetzte ſeine Wirthſchaft in
einen ſolchen Zuſtand, daß ihm die Kurfurſtliche
LandesOekonomie-Manufaktur- und Commerzien
deputazion vor zwei Jahren 2 Pramien von 20 Rthl.
und noch dazu eine doppelte Pramienmedallie zum

Ehrenzeichen gab.

Da nun die benachbarten Bauern die erſtaun—
liche Menge grunes Futter, welches taglich fuder—

weiſe hereingefaren ward, und die noch großern
Haufen durre gemachten Klee ſahen, die ich nicht
in die ziemlich weitlauftigen Gebaude bringen
konte, ſondern in Feimen aufſetzen mußte: da ſie
ſahen, wie reichlich mein Vieh im Hofe gefuttert,
daß demſelben im Winter weder Eingebruh—
tes, noch Stroh, ſondern lauter durrer Klee zum

Fut
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Futter gegeben, und das Vieh, das an und fur
ſich nicht groß war, wirklich großer, dicker und
fetter wurde; da ſie horten, daß mitten im Win—
ter beim harteſten Froſt eine Kuh dennoch taglich
etliche und zwanzig Pfund fette Milch hergab:)
ſo fiengen ſie den Futter- und Kleebau auch an;
und die Amtslandgerichtſchoppen, welche im abge—
wichenen Herbſte wegen Einrichtung der Narungs—
tabelle im Amte Zeiz erſchienen, bekanten, (wie
die daruber gefurten Akten beſagen,) im Amte
offentlich, ſie hatten es meinem Beiſpiele zu dan—
ken, daß ſie ihr Rindvieh, mancher in einem Jahre
auf 5 Stuck vermehren gekont, und waren da—
durch in ſo gute Umſtande geſetzt worden, daß ſie
ihre Steuern und Gaben endlich wieder rein ab—

L

fuüren konten.

Seht, lieben Freunde! ſolche Folgen hat der
Kleebau bey den Bauern gehabt, die mein und
meines wackern Nachbars Schneider Benyſpiel
geſehen, und es uns nachgethan haben. Aber
nun will ich Euch noch eine andere Folge davon
erzalen

J

Ein Stuckchen Feld von mir, das der Wolfs—
rand heißt, und gegen 5 Dreßdener Scheffel Rog—

gen Ausſaat halt, trug, nachdem es gedungt wor—

den war, im Jahre
1779 Weizen,

1780 G ch Kl ſil d»Rerſte, worein i er aen ies, en t
ich

A4 1781
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1781 arndtete, und dreymal mahen laſſen

konte. Dieſer Klee war gar vortref—
lich ſchon. Die Kleeſtoppel, die ich
nur einmal umbrach, und ſogleich be—
ſaete, trug

1782 ſehr ſchonen Roggen, und
1783 16 Schock und 3 Mandeln Bund—

hafer, wovon jedes Schock uber 6
Dresdner Scheffel ſchuttete.

Jn der Zeit, da dieſer Hafer gehauen, auf—
gebunden und eingefaren wurde, hatte ich einen
Beſuch von einem Gelerten aus Leipzig, der viel
Gutes von der Landwirtſchaft ſchreibt, und neulich
den ſchonen Schaferkatechismus herausgege—
ben hat. Dieſer wunderte ſich uber den vielen,
ſtarken und mannshohen Hafer, und fragte zuerſt
meine Schnitter, und dann auch andere Bauern,
wie es zugienge, daß der Hafer auf meinem Felde
ſo außerordentlich ſtark und hoch gewachſen ware,
da er doch auf ſo manchem andern Felde ganz nie—
drig in Halmen, und durchaus dunne ſtuünde?
Schnitter und andere Nachbarn beteuerten ihm
einmutig, ſie ſelber hatten dieſes Feld immer fur

eines der ſchlechteſten gehalten, das dem Ritter—
gute gehorte; es hatte auch dieſes Feld nie uber
4 Schock Garben getragen; kurz, vor Einfurung
bes Futterbaues hatten ſie nie etwas Aehnliches
geſehen, und einen ſolchen Ertrag von dieſem Felde
nicht einmal fur moglich gehalten, wenn ſie es nicht
felbſt vor Augen hatten.

Das



ece 9Das war Frucht vom Futterbaul! ſpricht dieſer
Gelerte; und das hat er in einer Monatſchrift,
die Ephemeriden der Menſchheit betitelt, im
Monat Januar 1784 offentlich bezeuget.

Nun das Wichtigſte, lieben Freunde, was ich
Euch ſagen wollte.

Die Koniglich Preußiſche Akademie der Wiſ—
ſenſchaften zu Berlin gab furs Jahr 1783 folgende
Preisfragen auf, daß ſie von erfarnen Landwir—
ten beantwortet werden ſollten:

1. Welche Futterkräuter ſind uberhaupt, zum
trocknen oder friſchen Gebrauche, von einem
jeden Grundſtuck die vorteilhafteſten und be—
ſten, ſie mogen in Graſung, Blatt- oder
Wurzelwerk und kleinen Krautern beſtehen?

2. welche ſind darunter, ihrer geſunden und nar—
haften Eigenſchaften halber, am leichteſten und

haufigſten, auch bald mit wirklichem Nutzen
zu erziehen? und

3. welche Beſtellungsarten und Unterſchiede
muſſen dabey in Acht genommen werden?

Es war eine ziemliche Menge Schriften von
gelerten und einſichtsvollen Oekonomen eingegan—

genz aber die meinige hatte das Gluck, als die
beſte erkannt zu werden: und ſeit dieſer Zeit iſt
man in ganz Deutſchland auf den Futterkrauter—
und Kleebau aufmerkſamer, als jemals, geworden.

As Dieſe
ĩ
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Dieſe Schrift nun, lieben Freunde! wunſchte
ich in Eure Hande, damit Jhr Euch zu Eurer
eianen Wolfart daraus beleren, und darnach tun
kontet. Jch habe mich der Landwirtſchaft ganz
gewidmet; denn es iſt eine der wichtigſten und
notwendigſten Beſchaftigungen, weil ohne Land—
wirtſchaft die Menſchen nicht leben konnen. Des—
wegen ſeyd Jhr auch ſehr ſchatzbare, wichtige und
unentbehrliche Mitglieder des Staats, weil Jhr
dieſe Beſchaftigung treibt: und wer Euch nicht
dafur erkennt, dem mußt ihr es zu gute halten,
und denken, daß es ein roher und unverſtandiger
Menſch ſey, der nicht einmal weis, wovon er
lebt. Glaubet mir, ich weis, wie blutſauer es
einem armen Landmann wird, der ſich als ein ehr—
licher Mann hinbringen will; ich weis die Laſt,
und kenne die Bedruckungen und Mißbrauche, unter
denen Jhr ſeufzet. Aber, Jhr guten und lieben Be—
woner Sachſens! meſſets nur unſerm guten Kur—
furſten, oder der Staatsregierung nicht zu; ſie wiſ—
ſen es nicht: und wenn ſie es erfaren, ſo helfen ſie
gewiß; davon ſind ſchen viele Beweiſe da. Jch
meines Teils wollt' Euch gern helfen, wenn ich nur
konte: aber ich kann izt weiter nichts tun, als
daß ich mir Muhe gebe, dieſe Preisſchrift unent—
geltlich in Eure Hande zu bringen. Jch verſprach,
wie Jhr in den erſten Zeilen derſelben ſehen wer—

det, den Preis, wenn ich ihn erhielte, zu
einem andern guten Behuf anzuwenden:
und ich halte Wort, und habe dieſe Schrift
auf meine Koſten etliche tauſendmal fur Euch ab—

drucken
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drucken laſſen, hab auch, (es iſt nun bald ein
Jahr,) durch offentliche Blatter einen Preis von
25 Ducaten aus meinem Vermogen fur denjenigen
ausgeſetzt, der ſie grundlich widerlegen, und uns
ein beſſer Mittel, als ich gelehrt habe, zeigen
wurde, wodurch wir ſo leicht, ſo wolfeil, und ſo
geſchwind unſere Wirtſchaften verbeſſern konten:
aber es iſt noch niemand gekommen, der dieſe 25
Ducaten hatte verdienen wollen.

Weil ich nun hierbey keine andere Abſicht, als
Euer, und uberhaupt das gemeine Beſte habe; ſo
hoff' ich auch von Euch, daß ein jeder, dem dieſe
Schrift zu Handen kommt, ſie nicht blos fur ſich
behalten, ſondern ſie auch ſeinen Nachbarn,
Freunden und Bekannten in andern Dorfern mit—
teilen, und dabei den bibliſchen Spruch vor Au—
gen haben werde: Was, ihr wollet, das euch
die Leute tun ſollen, das ſollet ihr ihnen
auch tun.

Jch habe außer dieſer Schrift noch verſchie—
denes geſchrieben, was die Verbeſſerung der Land.
wirtſchaft betrift, und Euch ſehr nuzbar ſein wurde:
aber es iſt hie und da in gelerten Buchern zerſtreut,
die Euch zu teuer ſind, und wovon Jhr das ubrige,
was drinnen ſteht, nicht nuzen kontet.

Der Profeſſor der Oekonomie in Leipzig, Herr
Leske, der eben ſo ſehr Euer Freund iſt, und Euch
eben ſo gern alles Gute verſchaffen mochte, wie ich,
hat ein Bandchen davon zuſammen drucken laſſen,

das
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das 8 Gr. gilt: und ich will dafur ſorgen, daß1.
die ubrigen, und auch die neuern Aufſatze ebenfalls

J

zuſammengedruckt, und, wenn es moglich iſt, zur
z

Oſtermeſſe in noch zwei Bandchen erſcheinen ſollen,
J

welche dann alle in der Johann Gottfried Muller—
ſchen Buchhandlung zu Leipzig unter dem Titel,

S T des Hofrats Schubart oekonomiſch kame
ſ raliſtiſche Schriften, zu haben ſeyn werden.

ih
Jch gabe ſie Euch auch recht gern umſonſt: aber

M
ich ſelbſt habe weder eine Papiermule, noch eine
Buchdruckerei; Papier aber und Druck in ſo groſ
ſer Menge koſten viel Geld; und ich habe ſehr viele
Menſchen auf meinen Gutern, fur die ich zuerſt

g handler zu kaufen, und Jhr werdet daraus manch

ſorgen muß, daß ſie Verdienſt haben, damit ſie
leben konnen, und nicht mehr ſo arm ſind, wie
ſonſt.

Wenn Jhr Klee bauen, und meiner Anwein
J ſung getren folgen werdet, dann werdet Jhr den

reichlichen Segen Gottes mit frolichem Herzen lob—
14 preiſen konnen; es wird ſodann auch, wenn Eure
Ao Umſtande beſſer ſind, einer ganzen Gemeinde gar

nicht ſchwer fallen, ſich dieſe Bucher vom Buch

J

befolgen? bauet niemals Rlee mit Verluſt

J uj Gutes und Nutzliches von der Wirtſchaft lernen,
Ii das Jhr nicht alles wiſſet; werdet auch fonſt man
M ches ſehen, wie es ſo in der Welt hergeht.
J Zum Schluß geb' ich. Euch einmal für alle—k mal eine Regel, und erinane Euch, dieſelbe ja zu

J11

neit des Getraides, ſondern allemal nur in der
I

in Brache,9



Brache, damit ihr ihn umſonſt habt; und
ſchaft alſo die Brachen ab.

Wie dieſes zu machen, und dennoch mehr Ge—
traide zu bauen, auch mehr Vieh zu halten ſey,
welches zweymal beſſer gefuttert weeden kann, und
viermal beſſer zu nutzen iſt, werdet ihr aus mei—
nen Schriften erſehen.

Lebt wol, lieben Freunde' Sott geb' Euch
und den Eurigen Geſundheit, Kraft und Mut zu
nutzlichen und guten Unternemungen. Laßt Euch
von niemand irre machen! Wer es tut, verſteht es
entweder nicht, oder er hat Euren Schaden, und
blos ſeinen Vorteil vor Augen.

Wenn Jhr durch Erlangung Eures Bedurf—
niſſes, oder auch wol Ueberfluſſes froher werdet, als
Jhr itzt ſeid, und dereinſt mit den Eurigen Gott
dafur danket: ſo gedenket der Armen, und betet
auch fur mich und die Meinigen mit; ich mochte
gern Dank um Euch verdienen, weil ich Euch liebe,
es gut mit Euch meine, und von Herzen bin

Euer
Geſchrieben

auf meinem Gute Wurchwitz
im Stifte Zeiz.

An meinem zoſten Geburts
tage, den 2aſten Febr.

1784. warer Freund,
Schubart.

Abhand
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Abhandlung
uber

die verſchiedenen Eigenſchaften und den
vorteilhafteſten Anbau

der Futterkrautter.
Wahlſpruch:

Et invida ſors me alit.

Jer Verfaſſer dieſes gegenwartigen Aufſatzes
e wird hier nichts ſagen, was er ſich etwan
nach phyſiſchehemiſchen Grundſatzen moglich denkt,
und was erſt durch Verſuche erprobt werden muſte:
er beantwortet die Frage auch nicht, um eben da—
durch eine Pramie zu verdienen, die er nicht notig
hat, wird ſie aber zu anderm guten Behuf anwen
den, wenn er ſie erhalt.

Er iſt Menſchenfreund, und wunſcht nichts
eifriger, als vorzuglich des armen Landmanns
muhſelige Umſtande durch ſeine eigene, mit vie—
lem Aufwand und Hinderniſſen, auch mit vieleni
Lehrgeld erworbene mehrjahrige Erfahrungen zu
verbeſſern. Deshalb haſſet er eingeſchranktes Ei
gentum, Gemeinheiten, Hutungen und Triften
von ganzem Herzen, und wunſcht jedem Land—

mann



S 15mann uneingeſchrankten freien Gebrauch ſeines
Eigentums (ſeiner Grundſtucke vielmehr; denn
wenn er Servitut darauf hat, hat er gar kein
wares Eigentum) weil er ganz uberzeugt iſt, und
es aus eigner Erfarung hat, daß bey Freiheit die
Grundſtucke um die Halfte eintraglicher gemacht
werden konnen, bey dem elenden Schlendrian des
Brachehaltens und Behutens der Wieſen aber
der Bauer, beſonders in den itzigen Zeiten, wo die
Fruchtkorner wenig gelten, ſchlechterdings verder—
ben, oder doch wenigſtens außerſt zuruckkommen
muß. Nur der Futterbau iſt es, worauf er alles
ſetzt, und ohne welchen die ſogenante beſte Oekono—

mie in warer Kindheit iſt und ewig bleibt. Denn
wo Futter genug iſt, kann Vieh gehalten werden:
dadurch erwirbt man Dung: und wo dieſer nicht
mangelt, konnen die ſchlechteſten Felder gleich dem

Gartenlande tragbar gemacht werden. Dieſen hat
er auf ſeinen verſchiedenen eigentumlichen Ritter—
gutern, die er ſamtlich ſelbſt verwaltet, troz des
allgemeinen Vorurteils und der Widerſetzlichkeit
ſeiner eigenen Wirtſchaftsbedienten, auch ſonſtiger
faſt rieſenmaßiger Hinderniſſe, dennoch mit ſol—
chem glucklichen Fortgange durchgeſetzt, daß ihm
nicht nur daraus der Nutzen erwachſen, daß, (weil
er dadurch haufigen Dunger und Stroh gewonnen
hät,) ſeine ſamtlichen Felder, auch die ſchlechteſten
und entlegenſten nicht ausgenommen, nunmehr in
folgender Ordnung tragen: Oelſaat, Weizen, Ger—
ſte, Futterkrauter, Korn (Roggen), Hafer, auch ei—
nige nach dem Hafer wiederum Futterkrauter, Korn

und



16 EJ—und Hafer, und wiederum andere, nach dem erſten—
male der Futterkrauter abermals Weizen, Gerſte,

Erbſen, Korn und Hafer, worauf ſie erſt wieder—
um mit Miſt gedunget werden, anſtatt daß ſie
ohne den Futterkräauterbau vorher nur landublich
Korn und Hafer trugen, dann aber brache lagen,
und nur mit Stroh ſtatt des Miſtes uberfaren
wurden! ſondern er genießt auch das Vergnugen,

n inn daß nicht allein ſeine Nachbarn, vom vornemen
nit' bis auf den geringen Wirth, die ihm doch, einige
3 wenige ausgenommen, vorher faſt ſamtlich die

Verſicherung gaben, die Felder trugen es nicht,
und daher ihren ganzlichen Verderb mit zuverſicht—
licher Miene weiſſagten, ſich nunmehr der nem—
lichen Kultur ſelbſt eifrig bedienen, wodurch ſie ſich
denn bereits, auf eine ziemliche Strecke um

ij. 11 ſeine Guter, mit Segen verbreitet hat, wo man

J

J
1

J

J

J
J

auch nach ſeinem Beiſpiel das Austreiben desl

Viehes abgeſchaft, und dagegen die Stallfutterung

E fu eingefurt hat.
un. Da er einige Briefe uber okonomiſche Gegen—

J ſtande, nicht in der Abſicht, daß ſie gedruckt wer
J den ſollten, geſchrieben hat, dieſelben aber gleichwol

I unter die Preſſe gekommen ſind, wovon die Anzeige
in dem beiliegenden verſiegelten Zettel enthalten“)

m/* iſt; ſo iſt ihm nicht allein die Ehre wiederfaren,
JJ— 9 daß ſeine Aufſätze in den gelerten Zeitungen gerumt,

JI
und die Nachamung anempfolen worden, (die

auch

Ui H Ss ſind hierdurch die im Leipziger Magazin von
JJJi 1781 und 1782 befindlichen Aufſatze gemeint.



auch außer dem Lande ſeines Aufenthaltes teils
wirklich geſchehen, teils in der Ausfurung begrif—
fen iſt, ſondern ſie haben ihm auch Znſchriften
von Profeſſoren auf auswartigen Akademien, ge—
lerten Oekonomen, und in Collegien ſizenden Ra—
ten zugezogen, die ſeinen Rat zu Ausubung ſeiner
Grundſaze und zu Anbauung der Futterkräuter zu
verlangen beliebet haben.

Nach dieſer Erzalung, die ich nicht als eine
Rumredigkeit anzuſehn bitte, weil ſowol die auf
Verlangen einzuſendenden beglaubten Abſchriften
der Briefe, als auch die in offentlichen Schriften
mir gegebenen Zeugniſſe glaubwurdiger Gelerten
von der, durch den Futierkrauterbau erlangten
Verbeſſerung meiner Guter, wovon der verſiegelte
Zettel ebenfalls Nachweiſung enthalt, mich
hinlanglich legitimiren, will ich nun zur Beantwor—
tung der Frage ſchreiten.

IJcch ſetze voraus, daß aller ſo notige Futter—
krauterbau von der beſten Art ſchlechterdings
alſo betrieben werden muſſe, daß der unentber
liche Futterkrauterbau darunter nicht im
geringſten leide, ſondern vielmehr dem
nemlichen Acker, worauf die Futterkrau—
ter wachſen, mehreren Ertrag gebe, damit
der Landmann durch mehrere Frucht ſur den gerin

gen
G. Leipziger Magazin 1781 S. s5o und é6rt,

und Almanach fur deutſche Landwirthe auf 1783
G. 358.



18 S
gen Preis, worinne ſie ſteht, entſchädiget werde,
und ſeine Grundſtucke nach der Ankaufsſumme mit
landublichen Jntereſſen nuze, ausſchließlich derſel—
ben aber mit den Seinigen fur ihre Muhe und Ar—
beit lebe, und den, aus dem Futterkrauterbau er—
wachſenden, Nuzen eintraglicherer Viehzucht als
reinen Ueberſchuß erwerbe.

Alle Futterkräaäuter, wie ſie nur immer Na—
men haben mogen, ſelbſt das ſo belobte Raygras,
Avena elatior Linn. ob es ſich ſchon ſehr leicht
durre machen laßt, ohne von ſeiner maßigen Gute
etwas zu verlieren, ubergehe ich, weil es dem da
von gemachten Rume bei weiten nicht entſpricht,
und ich nach vieljahrigen mannigfaltigen Verſu—
chen uberzeugt worden bin, daß es nur auf tiefem,
ebenen, etwas ſeucht liegenden Boden einen mit—
telmaßigen Ertrag liefert; nur bei einem Um—
ſtande, wovon ich unten ſub No. 2. reden werde,
leiſtet es gute Dienſte. Jch erwane auch nichts
von den ubrigen, ſonſtig bekanten, fur Deutſch—
lands Klima paſſenden, ſo ſehr gerumten, von brit
tiſchen und andern Samenhandlern angeprieſenen

Futterkrautern, die ich alle, ſo viele ich deren nur
immer habhaft werden konnen, gebauet, aber gefun
den habe, daß ſie keinesweges den Nuzen bringen,
der von ihnen vorgeſpiegelt worden iſt. Jch will
blos von denjenigen Futterkräutern reden, welche

die

Giehe D. Joh. Chriſtian Daniel Schrebers
Beſchreibung der Graſer c. J. Theil, Leipzig, bei
Cruſius 1768. Erſte Platte S. 25.



et 19die Frage einer Lobl. Akademie in ſich faßt, und
von deren großer Nuzbarkeit und Gute im Ver—
gleich aller ubrigen, wie ſie Namen haben mogen,
ich durch Erfarungen uberfurt worden bin, daß ſie
mit Recht der Lapis philoſophorum der Oekono—
mie genennet zu werden verdienen. Sie ſind

1) der Klee mit rotlicher Blume, Trifolium
pratenſe Linn.

2) Luzerne, Medieago ſativa, und

3) Esparſette, Hedyſarum Onobrychis.

1) Der gemeine Klee, Trikolium pratenſe,
auch Spaniſcher, Hollandiſcher, oder Brabanter,
auswarts deutſcher Klee genant, ubertrift den ge—
meinen roten und weißen Wieſenklee in Abſicht des
hohern Wachsthums und der Ergiebigkeit gar ſehre
ich habe ſie zwar gegen einander nicht botaniſch une

terſuchet, halte ſie aber nicht fur einerlei.

Er wird am ſchicklichſten und beſten entweder
unter die Gerſte oder den Hafer, folglich in ein Feld
geſaet, welches nach der gewonlichen ſchlechten

Wirtſchaft das darauf folgende Jahr brache
liegen ſollte; wodurch alſo das Feld warend dieſer
Brachzeit weit hoher genuzt wird, als durch
Weizen oder Korn nicht geſchehn wurde.

Wenn er in die Gerſte geſaet wird; ſo muß
man die Witterung beobachten. Jſt das Land
trocken, ſo tut man wol, wenn man ihn, ſobald als
die Gerſte geſaet und geeggt iſt, oben drauf ſaet,

B2 dann
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dann mit der verkert eingeſpannten Egge, damit
er nicht zu tief zu liegen komme und etwa erſticke,
ein wenig eineggt, und dann walzet: iſt aber das
Land bei der Gerſtenſaat ſehr feucht, ſo geſchie—
het es 4,6;8 bis 12 Tage nachher, wenn auch die
Gerſte ſchon aufgegegangen iſt, oben drauf; und
er wird am beſten mit einem Dornbundel eingeeggt,

damit nur die Vogel den Saamen nicht wegfreſſen,
die Egge aber die flachwurzelnde Gerſte nicht aus—
reiße. Die Saat im Hafer aber iſt am beſten
ſogleich, wenn der Hafer geſaet worden: erlaubt
es aber die Witterung nicht, ſo kan es noch ge—
ſchehn, wenn der Hafer ſchon eines Fingers lang
gewachſen iſt, wobei man ſich ohne Bedenken einer
leichten Egge bedienen mag, weil der, tiefer als die
Gerſte wurzelnde Hafer, nicht ſo leicht heraus—
geriſſen wird

Je

B Nach genauen, und auch noch im Frujahr 1783
von dem Verfaſſer ſorgfaltig angeſtelten Verſu—
chen, kan auf ein Feid, welches mit einem Dresd

ner oder zwei Berliner Scheffeln Hafer beſaet wird,
weniger nicht als 7 oder 64 Pfund friſcher und
guter Kleeſame angenommen werden. Da aber
die Gerſte bekantlich dunner, wie der Hafer, ge—
ſaet wird, und ungefar 4 Scheffel Gerſte auf
ein Feld genug iſt, wohin, wenn es mit Hafer
beſaet wurde, 5 Scheffel erforderlich ſein durf
ten, die Gerſte auch an vielen Orten ſpater, als
der Hafer, geſaet wird; ſo will auf einen Schef
fel Gerite wenigſtens g Pfund Kleeſamen erfor
derlich ſein. Je fruher derſelbe in die Erde ge

bracht
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Je fruher die Kleeſaat unter dieſes genaute
Sommergetreide geſaet wird, deſto beſſer wach
ſet der Klee. Man laſſe ſich die Furcht, daß er,
wenn er zu fruh heranwachſet, dem Getreide Scha—

B3 denbracht werden kan, deſto ſicherer iſt es wegen der
noch im Boden befindlichen Winterfeuchtigkeit:
da hingegen, wenn die Saat erſt im Mai mit der
Gerſte geſchieht, und der Boden ſchon etwas
trocken iſt, auch dann kein Regen folgt, dieſelbe
zu lange in der Erde liegt, ohne aufzugenn, und
mithin viele Korner verweſen. Jſt der Klee zu
dunne; ſo kan man nicht viel arndten, und es

findet ſich Gras, wie bei dunnen Erbſen ein, das
dem Felde ſchadlich wird: iſt er aber zu dicke ge—
ſaet, und es falt Naſſe ein; ſo faulet er aus,
und es entſtehen an den Orten, wo er zu dick ge—
ſtanden hat, große leere Flecke: daher nicht nur eine
proporzionirliche, ſondern auch eine gleiche Saat,
worauf ſich der Samann befleißigen muß, ſehr
notig iſt. Jch rate daher, wenn die Gerſte oder
der Hafer geiaet iſt, das Feld erſt gut zu eggen,
dann den Kleeſaamen drauf zu ſaen, leicht einzu
eggen, und mit der Walze daruber wegfaren zu
laſſen. Das hat die Erfarung unwiderſprechlich
erwieſen, daß auf denjenigen Feldern, wo der
Klee vorher am beſten geſtauden hat, auch das in
ſeine Stoppeln geſaete Korn am beſten. geraten ſey;

HNes mogen dieſelben nun dreimal oder nur einmal
geackert, und auf den Umbruch das Korn (oder
der Roggen) ſogleich geſaet geworden ſein. Ob
im leichten Sandboden, den ich nicht habe, weni
ger oder mehr Kleeſaame genommen werden muſſe,
muß ein nachdenkender und forſchender Oekonom
und Verſucher ſelbſt bemerken; denn nicht jede
Vorſchrift paſſet auf allen Boden.
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den thue, nicht ſchrecken: denn geſezt, er verur—
ſachte auch etwas Verminderung deſſelben; ſo iſt
dieſer Verluſt gegen den Vorteil eines wolſtehen
den Kleeackers in lgar keine Vergleichung zu zie—
hen. Man kan ihn in Felder, die nas, kalt und
untief ſind, das iſt, die nur obenher 4, 6 bis g Zoll
guten Boden haben, bringen, weil er nicht tiefer
wurzelt. Liegt das Feld gerade und alſo, daß das
abgehende Schnee- und Regenwaſſer nichts mit—
nemen kan, ſo kan man ihn noch vor Winters dun

gen. Ein Morgen von 36000 Auadratſchuh iſt
mit 10 Zentnern Aſche, oder 3 Zentnern klar ge
malner roher Gipgsſteine, deren ich mich lediglich,
und zwar mit unglaublichem Nuzen bediene, (wo
von der verſiegelte Zettel ebenfalls Nachweiſung
giebt, und zeigt, wo davon in einer eben unter der
Preſſe befindlichen, von mir entworfenen Schrift
das ausfurlichere zu leſen,)) hinlanglich gedunget;
doch ſchadet ein mehreres nicht: außerdem geſchieht

das Dungen im Fruhjahre, wo man auch das
Kleefeld mit einer ſcharfen holzernen Egge tuchtig
aufkrazen laſſet, welches von ſehr gutem Erfolge
iſt. Sobald nun im Monat Mai auf dieſem Klee—
felde die erſte rote Blume zu ſehn iſt, ſo kan man
anfangen, ihn entweder grun zu verfuttern, oder
mahen zu laſſen, um Heu daraus zu machen.

Wird er grun verfuttert, welches auf Rau—
fen im Hofe oder im Stalle geſchieht, ſo muß

man
G. Leipziger Magazin zur Naturk. Mathem. und
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man ſo lange, bis er nicht uber und uber in der
Blute ſteht, behutſam mit der Futterung ver—
faren, und nur wenig auf einmal, aber deſto
ofter, vorlegen laſſen, weil das Vieh, von zu
daufigem Genuſſe auf einmal, leicht aufſchwellen,
und davon berſten konte. Man muß darauf Ach—
tung geben, ob das Vieh nach der Kleefutterung
einigemal offenen Leib oder Laxiren bekomt; und iſt

dieſes erfolgt, ſo kan man getroſt mit der Kleefut—
terung fortſaren, und auch die Menge nach und
nach vermehren. Ganz im Anfange aber wird der
Klee mit guten Nuzen geſchnitten, mit viel Hecker—
ling vermiſchet und zur Jutterung vorgelegt,
wovon das Vieh genießen mag, ſo viel es will.
Wenn er zum Vorrate in den Hof gebracht wird;
ſo muß er ja nicht auf Haufen gelegt werden,
damit er ſich nicht erwärme, welches in wenig
Stunden geſchehn kan; weil ſonſt das Vieh, wel—
ches davon genießt, nur von ein paar Handen voll
berſten wůrde: ſteht er äber vollig in der Blute,
ſo iſt der Stengel ſchon harter, und man kan ſehr
reichlich davon vorlegen. Damit das Vieh aber
beim Appetit bleibe und Veranderung im Futter
habe, tut man wol, wenn man demſelben die Wo—
che etlichemal gemeines Gras, oder auch nur Stroh
vorlegen, oder es auch manchmal ein paar Stun—
den auf die Weide treiben laſſet; doch iſt lezteres
nicht notwendig.

Will man dieſen Klee zum Winterfutter durre

Ba“ Blu
machen; ſo wird er gemaht, ſobald nur einige



J ——Û“e —mmnn

/i 24u ſehn ſind; nicht,1 er vollig in der Blute ſteht, weil ſonſt das Futter
tan nicht ſo kraftig iſt.J

Es geſchieht dieſes Mahen nicht mit einer ge—

ngj. wonlichen Gras- ſondern mit einer Getreideſenſe,

uzun welche mit einem holzernen Geſtelle verſehen ſein

un
muß, damit er fich in ordentliche Schwaden hinlege.

11 Nach Beſchaffenheit der Witterung bleibt
1 derſelbe in dieſen Schwaden 4, 8, 10 mehr oder

J weniger Tagen unangerut liegen, bis er von oben

J

E

J

ganz durre, und nicht der geringſte Saft mehr in
den Stengeln iſt. Sollte er aber durch ſtarkes
oder anhaltendes Regenwetter ſehr zuſammenge
druckt worden ſein; ſo luftet man entweder mit
den Handen, oder mit einem umgekerten Harken—

ſtiel, oder mit einer holzernen Streugabel die
Schwaden ein wenig: doch darf dieſes Luften nicht
in den heißen Mittagsſtunden, ſondern muß in
den Fruh- oder Abendſtunden, wenn Tau gefallen
iſt, geſchehn, weil ſonſt zu viel Blatter, als das

Al
beſte, abfallen und verloren gehn wurden. Sind

Al nun die Kleeſchwaden auf der einen Seite ganz
durre; ſo werden dieſelben mit einem Stecken.
Harkenſtiel, oder Streugabel des Morgens oder
Abends um, und allemal 2 Schwaden gegen
einander znſammen gewendet, folglich enger zu

u ſammengebracht. Wenn er nach Verlauf einiger
Tage auf der andern Seite vollig durre iſt ſo

wird
Jn dem 1782ſten Jahre wurde mein Klee am

Montage und Dienſtage gehauen, und des Sonn



S 25wird derſelbe des Abends, wenn der Tau gefallen iſt,
auf kleine Haufen zuſammengeſchoben oder gerolt,
und das liegen gebliebene kleine Gebroſe nachge-
harkt, und des Morgens, wo auch allenfalls das
Zuſammenhaufen geſchehn kan, eingefaren, wel—
ches aber bey heißen Tagen nicht langer, als bis
um g, hochſtens o Uhr zu bewerkſtelligen iſt, weil
er ſonſt die Blatter und Blumenknoſpen, als das
beſte, verlieren wurde. Der Tau, welcher vor
her auf den ganz durre geweſenen Klee gefallen iſt,
ſchadet demſelben im geringſten nicht, ſondern dun

ſtet gar bald wiederum hinweg, wenn er entweder
auf luftige Boden oder in Feimen gebracht wird,
welche leztere inwendig ein Luft- und Zugloch, nach

Maaß ihrer Große von 26 bis a8 Zoll in der
Runde oder ins Gevierte, haben mußen.

Dieſe Feimen werden ſodann entweder mit
einem eigends dazu gemachten Meſſer, wie in
England und zu Worliz geſchieht, um und um
behauen, oder die Feimen werden mit einem be—
weglichen Dache verſehen, wozu man die beſten
Modelle im Anhalt-Deſſauiſchen Amte Grobzig
unweit Halle findet, (immaßen daſelbſt in dieſem
Jahre (1782) von der erſten Kleearndte ßoo Fuder
durrer Klee eingefaren, und in g Feimen gebracht
worden ſind) oder von Boden verfuttert: und auf
dieſe Art hat man

eins der kraftvollſten, beſten, geſunde—
ſten, am leichteſten, haufigſten und vor
theilhafteſten erbauten Winter- auch, wenn es

B5 gebre



26 SFgebrechen ſollte, Sommerfutter fur alles Zucht
und Arbeitsvieh.

Man nehme ſich aber nur in Acht, daß man ihn
nicht auf Feimen bringe, wenn er nicht ganz
raſſeldurre geweſen iſt, damit er ſich nicht erwarme.
Einige meinen zwar, daß ihm die Erhitzung auch
in dem Grade, wenn er raucht oder ſich gelb oder
braun brennt, nicht ſchade: ich bin dieſer Mei—
nung nicht, weil er dadurch ſeine beſte Kraft
verliert, und dem Anlaufen unterworfen iſt.

Mein durrer Klee muß allemal grun bleiben;
und ſo halt er ſich viele Jahre, ohne daß er ſeine
Kraft verliert oder anlauft. Wenn er unter
Dach gebracht wird, ſo beobachte man voch
gleichwol die Vorſicht, daß man nach dem Ahla
den nicht ſo ſehr auf ihn herum und ihn gleich feſt
trete, ſondern locker auf einander werte; nach
Verlauf etlicher Wochen ſezt er ſich von ſelbſt zu
ſammen.

Wenn der Klee grun, oder ju Heu gemacht,
zum zweiten, oder bei guter Witterung auch wol
zum drittenmale vom Felde gebracht worden; ſo
laſſet man ihn wiederum einer Hand hoch erwach

fen,

H Auf Boden noch weniger, immaßen, wenn der
holterne Roſt des Feimen 1 Elle von der Erde
abſteht, die Luft unter demſelben weg, und mit
ten durchziehet, folglich mindere Gefar, als auf
Boden, iſt. Dergleichen Feimen kann auch zu
Wurchwiz geſehen werden.



ZJ 27ſen, und pflugt denſelben, ohne ihn abzumahen oder
abzuhuten, alsdenn um, weil nicht anzuraten
iſt, ihn noch ein Jahr zur Nuzung ſtehn zu laſſen
(indem die Erbauung dieſes Futters nur allemal
ſtatt. Brachehaltens geſchehn, und dem Korner—
bau keinen Abbruch tun muß,) und ſaet (wenn der
Acker vorher noch zwei- oder dreimal umgebrochen

und tuchtig geegget worden iſt, damit die Wurzeln
wol verdorren, und nicht wieder ausſchlagen kon—
nen) Winterfrucht darein; doch allemal ſolcherge—
ſtalt, daß die umgebrochene Wurzel unten, und
nicht auf der Oberflache zu liegen komme, weil er
ſonſt, wenn er nicht ganz verdorret iſt, leicht wie-

der ausſchlagt.

Jn dergleichen Aeckern wachſet Weizen und
Korn eben ſo gut, wo nicht beſſer, als in Feldern,
welche das Jahr vorher brache gelegen haben, und
gedungt worden ſind.

Anno 1774 ließ ich zu einem Verſuche ein

Stuck Mittelfeld von ungefar g Morgen, jeden
zu 36000 Quadratſchuh gerechnet, brache liegen,
tief pflugen, und gut dungen; im Herbſte wurde
es mit Weizen beſaet, den ich

1775 erndtete.
1776 ſtand Gerſte darauf,

1777 Erbſen,
1778 Korn,
1775 Hafer, woruter ich dieſen Klee mit

ſaen ließ.

Anno
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Anno 1780, nachdem ich dieſes Feld im
Winter vorher mit etlichen und 20 Zentnern zu
Staub gemalenen Gips beſtreuen laſſen, erndtete
ich bei zweimaligem Mahen 43 Fuder durres Klee—
heu, wovon die Nuzung, das Fuder nur zu 20
Zentnern, und den Zentner nur zu 6 Gr. gerechnet,
ob es ſchon mehr am Gewichte hatte und auch
mehr wert war, wenigſtens 5 Rthlr. und die ganze
Nuzung uber 200 Rthlr. betrug.

Der anſehnliche Vorteil, den ich ſolchergeſtalt
von dieſen 8 Morgen Feld hatte, wurde aus keiner
Getreidefrucht zu nemen geweſen ſein; und hier
war er aus der Brache genommen, welche, nach
der unglucklichen Einrichtung in Deutſchland, ſo—
wol im Jahre 1780 als 1777 hatte gehalten wer
den ſollen.

Jn dieſes umgebrochene Kleefeld ließ ich in
dem 178 iſten Jahre ohne den geringſten weitern
Dung Weizen ſaen, welcher von einer ſolchen

ausnemend ſchonen Beſchaffenheit war, daß er
den Brachweizen in aller Abſicht, wo nicht ubertraf,
doch ihm gleich war, und kein Menſch hatte glau—
ben konnen, daß es die ſiebente Frucht von einem
Felde ſey, welches in eben ſo viel Jahren nicht eine
Gabel voll Miſt bekommen hatte; und auch der in
dem gegenwartigen Jahre zur Halfte darauf geſtan
dene Hafer, und zur Halfte Gerſte, ſind der auſ—
ſerordeutlichen Trockenheit ungeachtet dennoch ſehr

gut geraten.

Nun—



Nurmmehr ſoll es Brache bleiben, und friſch
gedungt werden, weil auf kunftigen Herbſt Oelſaat

darein kommen ſoll.

Es laßt ſich aber dieſe Fruchtbarkeit aus ganz
naturlichen phyſikaliſchen Urſachen begreifen: denn
erſtlich iſt alles Feld, weil es jährlich bearbeitet

und beſaet worden, von Unkraute gereinigt, wo—
von in dem Weizen auch nicht das geringſte anzu—
treffen geweſen; und zweitens iſt auf die im Jahr
1774 geſchehene animaliſche Dungung, durch den
Gips eine alkaliſche, und durch die 6 bis g Zoll
hoch wieder erwachſene und umgebrochene Klee—
wurzel, ſo wie durch die abgefallenen Kleeblatter,
eine vegetabiliſche erfolget, wodurch das Erdreich
erfriſchet worden, und neue Krafte erhalten hat:
oder, um mich deutlicher und den phyſiſch-chemi—
ſchen Grundſazen gemaßer auszudrucken: die von
der Anno 1774 geſchehenen Miſtdungung ubrig
gebliebenen oligen Teilgen, ſind durch die auflo—
ſende Kraft des Gipſes von neuem in Bewegung
geſezt worden, und haben, mit denſelben und dem
Waſſer vermiſcht, eine ſehr fette Pflanzennarung
ausgemacht; und eben ſo haben die noch in der
Erde befindlichen Gipsteilgen das folgende Jahr die
umgebrochenen Kleewurzeln, ſo wie ſie in der
Erde verweſeten und in Faulnis gerieten, mehr
und feiner aufgeloſet, daß auch deren ihre olig-
ſchleimigen Teilgen, wenn ſie nun in der Erde
ſich mit Waſſer vermiſchet hatten, die bequemſte

und
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ſondere fur das Getreide, abgeben konten.

Der ungemeine und doppelte Nuzen dieſes
Klees, nemlich einmal in der allerwolfeilſten
Erlangung des haufigſten und beſten Futters,
und dann in Verbeſſerung der Felder iſt erwieſen,
und durch vieljahrige Ausubung und Erfarung be—
ſtatiget.

Von ganz anderer Beſchaffenheit zum Futtern
ſind demnach die Luzerne und die Esparſette.

2) Die Luzerne, welche bekantermaßen blau
bluhet, wachſet ſchon zu Ende Merz und An—
fang Aprils, alſo zu einer Zeit, wenn ſonſt
noch nicht das geringſte grune Futter vor—
handen iſt, und dauert ſo lange im Felde, als

nicht
 Die Gipsdungung, wovon ich oben ſchon Nach

weiſung gegeben, hat von jeher großen Wider—
ſpruch gehabt, und hat ihn zum Theil noch. Al—
lein die Erfarung hat des Gipſes Nuzen vielfal—
tig beſtatiget. Alle und die beſten Dinge konnen
durch ubermaßigen Gebrauch ſchadlich werden;
und man muß den Gips nicht fur eine Univerſal
medizin auf alle Felder und zu allen Fruchten an
ſehen. Jch habe ihn weiter nicht, als alle 6
Jahr auf die Kleeacker, und etlichemal hinterein
ander auf Wieſen und Garten, dann aber abge
wechſelten Miſtdung, empfolen; und ſo empfele
ich ihn noch: man wolle aber ein fur allemal zu
merken belieben, daß ich immer von rohem unge
branten, zu Staub gemalnen Gipsſtein, und nie
von gebrantem rede, welcher bekantlich ſo feſt
bindet, daß kein Waſſer durchdringen kan.



—yer 31nicht ſtarke Froſte kommen, bis dahin man ſie
folglich auch grun verfuttern kan. Man kan ſie
alle 3 bis 4 Wochen einmal, und folglich, wenn es
nur einigermaßen wittert, jahrlich 5 bis 6 mal
abmahen laſſen. Jhre Ergiebigkeit iſt alſo, wo
nicht 3, zuverlaßig 2 mal ſo groß, als die Ergie—
bigkeit jenes gemeinen Klees. Sie verdient in
allem Betracht, grun zu verfuttern, den Vorzug;
ſie iſt weit ſußer und narhafter, als der Klee; und
die Milch, welche die Kuhe darnach geben, iſt weit
fetter: es iſt auch, wenn ſie noch jung, nicht ſo
viel Gefar beim Verfuttern; und endlich iſt ſie fur
jeden Landwirt, der mit ſeinem Hafer und Heu
nicht auslangt, ein wares Kleinod. Auf einem
meiner Guter, wo ich bauete, hatte ich den Pfer—
deſtand um die Halfte verſtarket: im April war
Hafer und Heu alle. Da die Wege im April auſ—
ſerſt ſchlecht waren, konte ich kaum ſo viel Futter,
als notig war, von einem andern entlegenen Gute

zuuſchleppen, ohne die von den vielen Baufuren
ſchon abgematteten Pferde noch mehr und bis aufs
außerſte abzumatten.

Zum Gluck hatte ich daſelbſt 4 Jahre vorher
gegen g Morgen ſchlechtes ſteiniges Land zur Pro
be mit Luzerne beſaen laſſen, welche vortreflich her—
an wuchs; ich ließ ſie ganz jung abmahen, auf einer
Futterbank Zoll lang ſchneiden, und mit viel Herel
vermiſcht den abgetriebenen Pferden, ohne ihnen
weiter etwas reichen zu laſſen, ſo lange futtern bis
dieſelbe ſo groß war, daß ſie ihnen in die Raufen

J

geſteckt werden konte.
Zuſe

j

ß

7



32 etZuſehens kamen die Pferde wieder zu Kraften,
und wurden dick, ob ſie ſchon dabei Miſt- æStein
und Stamholzfuren verrichten mußten. Jch ent—
ſchloß mich, ihnen dieſelbe ohne ein Korn Hafer
fort futtern zu laſſen; und vom April bis zu Ende
Auguſt futterte ich n1 Stuck Pferde von dem Er—
trag eines Luzernefeldes, das noch nicht z Morgen
hielt, vollkommen aus. Wie viel Morgen Feld
gehorten dazu, um den  Hafer fur 11 Pferde anf
5 Monate zu erbauen?

Es war ein außerordentlich trockenes Jahr,
wo in dieſer Gegend 1o bis 12 Wochen nicht ein
Tropfen Regen fiel: ware dieſer erfolget, ſo wurde
der Gips, womit dieſe Luzernefelder im Frujahr
beſtreuet worden waren, beſſere Wirkung getan,
und die Pferde das Futter nicht haben ver—
zeren konnen, ſondern viel entweder zum Durre—
machen, oder fur das Rindvieh ubrig geblieben

ſeyn.“) Die Stengel werden 18 bis 20 Zoll,
auch

v) Jn dem gegenwartigen Frujahr (1783) ſind von
dieſen gegen gz Morgen Luzernefeld, worunter un
gefar mit Esparſette, etliche und zo Stuck Rind
vieh, ohne Stroh, und 10 Ackerpferde, ohne ein
Korn Hafer, Gerſte, und dergleichen, auch Schwei
ne, Ganſe und 100 Stuck Schafe, vom i7 April
bis zum 11 Junii, gefuttert worden, ohne daß er
noch zum zweitenmal hat abgeſchnitten werden
durfen. Dieſen Verſuch hatte ich ausdrucklich
unternommen, um zu ſehen, wie lange Zeit er
fur dieſe Anzal Vieh reichen wurde. Er wurde
an 3 Fuß lang, fing endlich an zu bluhen, und

wurde,



SJ 33auch wol 2 Fuß und noch hoher, ehe ſie bluht,
welches auf den guten Boden und die Witterung
ankomt. Man muß ſie nicht bluhen laſſen, ſon—
dern abmahen, ſobald ſie die Blutknoſpen zeigt,

weil

wurde, wenn er langer geſtanden hatte, zu hol—
zig, und die Blatter gelb geworden ſein, zumal
weil er ſich vor Fettigkeit und Schwere gelegt
hatte, und kaum mit der Senſe durchzuhauen
war. Auf den zuerſt gemahten Stucken war er
den 11 Junii, wo er zum zweitenmale zu mahen
angefangen wurde, wiederum 2 Fuß hoch, wie
alles dieſes die Herren Profeſſoren Leske und
Hindenburg, nebſt dem Herrn von Bugenhagen
aus Schwediſch Pommern, die mich damals be
ſuchten, mit Augen geſehen haben: ich berufe mich
deswegen auf dieſe Herren, um niedertrachtige
Verleumder und Lugner offentlich zu beſchamen.
Genug, der Wert der Luzerne iſt unbeſchreiblich
groß; und ich bitte und vermane alle vernunftige,

von Vorurteilen freie Landwirte, beſonders alle
Schafereiherren oder deren Pachter, um ih
res eigenen Wols willen ſich dieſer gottli—
chen Geſchenke zu Nuze zu machen, und den
irrigen Wan abzulegen, als wenn deren Erbau—
ung dem Fruchtbau nachteilig ſei, da ſie ſehen,
wie wenig Feld dazu gehort, um ſo vieles Vieh
damit vollkommen auszufuttern. Der Unterſchied
der Futterung alles Viehes mit gruner Luzernt
in Horden, im Hofe und im Stalle, gegen deſ—
ſen Austreibung und Hutung iſt, wie mzu 63
und welche Menge Dunger erhalt man nicht da
durch mehr? Man beliebe das z5öſte Stuck der
Berliner Zeitung vom 10 Mai, oder das Leip—
ziger Jntell. Blatt No. 23. vom 24. Mai 1783

C au



34 TJweil ſie ſonſt zu hart und holzig, mithin weni
grr narhaft wird. Man kan ſie zu Heu machen,
w oft man will, wobey man eben ſo verſart,
wie beim gemeinen Klee: doch iſt dabei das ein-
xzige Unangeneme, daß, wenn ſie in Schwaden
liegt, und anhaltende naſſe Witterung einfalt,
dieſelben zu ſchnell durch das neue Ausſchlagen ih
rer eigenen jungen kleeartigen Blatter uberwach

ſen werden, und mithin in dieſem Falle das Heu
etwas ſchwerer durre zu machen iſt: iſt aber trock
uje Witterung nach dem Mohen, ſo iſt ſie gar
bald durre.
Die Luzerne verlaßt den Landmann gewiß nicht,

wenn er anders ſie nicht verlaßt, woruber ich mich
d unten naher erklaren werde; und doch weis ich es
4

n

J hei der langjahrigen Erfarung noch nicht, ob ich

49—

derſelben, oder

J der
um leſen, wo man uber den entſchiedenen Votzug

der Luterne Zeugnis genug finden wird. Auf
des Konigl. Preuß. Staatsminiſters Sr. Excel

lenz des Herrn von Herzbera Gute Briz bei BeruUin werden van. nicht viel uber 4 Morgen 60 Ku

he vom Junius bis September zmal des Zages
2Fehuttert.Zum Winterfutter bleibt der vorher beſchrie—

bene durre gemachte Brabander Klee, durch deſſen
Erbau, wie ich mehrmalen geſagt habe, nicht nur
Snicht eine Garbe Getreide weniger wird, ſoudern
vielmehr eben dadurch. die Felder grundlich  ver

veſſtre werden, die ſonſt kaum den ausgeſtreu
ten Saamen wieder gehen.
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der Esparſette den Borzug einraumen ſoli.

Dieſe gedeiht im magern, trocknen, ſteinigen und
lemigen Boden, wenn ſie nur den erſten Sommer

uberſtanden hat.

Zu allen. Zeiten kan man ſie dorren und zu
Heu machen, ohne daß ſie die Blatter verlieret;
und ſie dorrt ſich ſehr leicht: grun und durre iſt
fie daß allerſußeſte, geſundeſte, narhafteſte
und beſte Kutter fur alles Vieh, und ubertrift
alle Futterungen, wie ſie Namen haben; doch
muß ſie, wenn ſie grun verfuttert wird, wenig
ſtens zur Halfte an den Stengeln bluhen: wird ſie
aber zu Heu gemacht; ſo kan man ſie ſchon etwas
eher abmahen laſſen, damit ſie um deſto zeitiger
wiederum nachwachſe.

Maan kan die Pferde bei der ſchwerſten Arbeit
in geringer Quantitat beſſer damit befriedigen, als
mit allem ubrigen Klee und Gras. Wird ſie
fur die Pferde alsbenn  abgeſchnitten, iwwenn ſie
bald verbluhet hat, und ſich ſchon einige Samen—
korner an die Stengel angeſezt haben; ſo futtert ſie
beſfer, als Hafer, und die Pferde werden fet dabei:
wenn ſie aber gar zu ait iſt, freſſen ſie die Pferde
nicht gerne. Gie liebt trocknen Boden, wachſt
aber bei feuchter Witterung vortreflich; jedoch iſt
es ſelten, daß ſie in einem Sommer 3 gute Ernd
ten gäbe: denn ſchon die zweite Nuzung ſalt bei
weitem nicht ſo ergiebig aus, wie die erſte; wuch
ſe ſie der Luzerne gleich, ſo wurden alle ubrigen
Jutterkrauter und Grasarten im Vergleich mit

C2 ihr



36 —SJihr wenig bedeuten. Jm rechten guten fetten Bo—

J

den habe ich ſie nie, ſondern nur auf dem ſchlech
teſten, und ſolchen Feldern anſaen laſſen, wo ſonſt
nichts wachſet; doch habe ich ſie zum Verſuch im
Kleinen auf recht gutes Land in Reihen verpflan.

J

J
11. zen, und 2 Fuß weit auseinander ſezen laſſen, wo
1 nl

j u ſie gewaltig große Buſche gemacht, und ſich 3 bis
4 mal ſehr ergiebig hat abſchneiden laſſen, wobei9 J 9 mir aber das Unangeneme wiederfaren iſt, daß die

ien hj Mauſe ſowol ihre, als die verpflanzte Luzernewur-—
uſernn zel noch im gten, Gten Jahre, wo ſie uber 3 Fin—
—Al ger ſtark war, unter der Krone abgebiſſen haben,
un a wovon die Stocke ausgegangen ſind. Jndeſſen

L

J

ü Saame beiden Gattungen aufgegangen,

l habe ich durch dieſe reihenweiſe Verpflanzung,

141
Ie— welche hauptſachlich geſchehen iſt, um Saamen zu

ziehen, jahrlich beobachtet, daß der ausgefallene

häufige Pflanzen hervorgekommen waren; woraus
die Folge zu ziehen iſt, daß, wenn auf einem mit

ue dieſen Futterkrautern beſaeten Felde leere Fleckeer
4 entſtehen, man um dieſelben nur einige Pflanzen

nicht abhauen, ſondern zum Saamentragen ſtehen

—L laſſen darf, wodurch ſich die leeren Flecke von ſelbſt
wiederum beſaen, welches mir ſehr gut gelungen
iſt: jedoch iſt es nicht gut, daß, wenn man den
Saamen ſelbſt erziehen will, es vor dem zten oder

J aten Jahre geſchehe, weil dadurch die jungen Pflan
zen zu ſehr geſchwacht werden und ausgehen.

IU

lli

a Beide Futterkrauter konnen nach Beſchaffenl heit des Bodens und der Dungung, wovon un
ten



SJ 37ten geredet werden ſoll, 10, 15, 20 Jahre ſtehen
bleiben und genuzt werden. Die Felder, wenn
ſie auch noch ſo ſchlecht waren, werden durch die—
ſelben und durch das jahrliche Abfallen der Blat—
ter ungemein verbeſſert, ſo daß darinnen nachher
eine lange Zeit die fetteſten Fruchte ungedungt
wachſen; und man kan beſonders dem geweſenen

Esperſettefelde die fetteſten Fruchte anvertrauen.
Wenn ſie nun wieder zu Getreidefelde zugerichtet
werden ſollen, ſo tut man wol, wenn man ſie im
ſpaten Herbſte, ſo tief nur immer moglich, einmal
mit einem ſtarken mit 4 Pferden  beſpannten Pflu
ge umreißen, oder wenn es, beſonders auf dem
Luzerne, damit nicht geht, die Wurzeln mit der
Hacke aushauen, (welches die Muhe verlont, weil
die Wurzeln zur Feurung dienen) und das Um—
pflugen in dem darauf folgenden Frujahre ſo zeitig,
als moglich, wiederholen, auch ſodann alle 4 bis
6 Wochen fortfaren, und daun im Herbſte Frucht
korner gewonlichermaßen einſaen laſſet.

So lange dieſe beiden Futterkrauter aber noch

jung ſind, das iſt im erſten und auch noch im
zweiten Jahre nach der Ausſaat, vertragen ſie nicht
gerne Unkraut; es muſſen daher die damit anzu—
ſaenden Felder entweder das Jahr vorher durch of—
teres Pflugen und Eggen ſehr ſorgfaltig bearbeitet,

»und das Unkraut zerſtort worden ſein, oder man
muß ſich ſodann das Ausjaten gefallen laſſen.

Zu Ende Aprils oder zu Anfange Mais, wenn
noch Winterfeuchtigkeit im Boden iſt, und keine

C3 ſtar
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ſtarken Nachtfroſte mehr zu beſorgen ſind, iſt die
beſte Saezeit der Luzerne, die der Esparſette aber
im Anfang Junii. Es kann dieſes ohne Beimi—
ſchung eines andern Samens in ein wolbereitetes,
vom Unkraut gereinigtes, gut gedungtes Feld ge—
ſchehen; doch iſt es nicht ubel, wenn mit der Lu—
zerne der zte Teil im Gewichte Raygras, Avena
elatior Linn. zugleich geſaet wird: denn da die Lu—
zernefelder ohnehin gerne Gras mit ſich furen, und
das Raygras nur 4 bis 6 Zoll, die Luzerne hinge—
gen ſo viel Fuß tief wurzelt, ſo tut eines dem an
dern nicht nur keinen Schaden, ſondern es iſt auch
beſſer, daß ein gutes Gras ſtatt eines ſchlechten
darunter wachſe, woraus noch der Vorteil entſte—
het, daß, da eines wie das andere gleich ſruh da
iſt, man die Luzerne fruher abſchneiden, und mit
minderer Gefahr ungeſchnitten und ohjne cherel vev
futtern laſſen kan, weil däs Rahgras ſehr wenig
Saft bei ſich furt, und gleichſam das Gemiſche
von Hepel vertritt.

Der Verſuch, erſt Erbſen zu ſaen und unter
zuackern, dann aber die Luzerne und Esparſette
darauf zu ſaen, iſt mir nicht ubel geraten; in die
ſem Falle wird aber die Esparſette ebenfalls im



—DJ 39Der Luzerneſaame, welcher ſehr klein, wie
der gemeine Kleeſaame iſt, wird, wie jener, mit
Fingern geſaet, und mit dem Eineggen mittelft
eines Dornenbundels eben alſo behandelt; Espas-
ſette aber mit der vollen Hand, und eben ſo dicht,
wie Korn, alſo, daß wo ein Scheffel Korn hinge-
ſaet wird, auch ein Scheffel Esparſette komme:
und rate ich uberhaupt, dieſe ſamtlichen Futter—
krauterſaamen lieber etwas zu dick, als zu dunne zu

ſaen?).

C4 JmH Wiederheolte Verſuche haben mich belehret, daß
in Boden; der weder unter die ſchwerſten, noch
unter die leichteſten gehort, auf ein Feld, wohin
1Dresdner und 2 Berliner Scheffel Korn geſaet
werden, wenigſtens 9 bis 10 Pfund Luzerue, und

aut 1 Dresdner Scheffel Kornfeld 1 Scheffel,
ober anf·  Berliner Schenel Kornfeld 3 Scheffel
Esparſetteſaamen genoinen werden muſſe.
Man hute ſich aber aber ja, beide Futterktauter
nicht aur ein Feld zu ſaen, wo 2 Fuß tief ſchon
Waſſer ſteht; ſobaid die Wurzel daffelbe berurt,
fautt ſie, und die Krauter gehen ein. Jm erſten
Jahre der Ausſaat muß weder die Esparſette,
am wenigſten aber die Luzerne, bis zur Blut
knoſpe kommen, ſondern oft, jedoch nicht zu tief,

nund dergeſtalt gemaht werden, daß die Sturzel
ein paar Zoll uber der Erde ſtehen bleiben, und
neue Keime anſezen konnen. Vor 3 Jahren darf
man von der Luzerne, und vor 2 Jahren von der
Esparſette keinen  Saamen ziehen; ſonſt aehen
ſie bald ein, weil die Stocke dadurch zu fruh ge

ſchwacht wrrden.
Jm
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Jnmn erſten und zweiten Jahre iſt die Ergiebig

keit von Esparſette und Luzerne nicht groß; man
tut daher, damit ſich die Stocke verſtärken, wol,
daß man ſie oft, und beſonders die Esparſette, ehe
ſie bluht abhauen laſſet: im zweiten und drit—
ten Jahre laſſet man ſie mit Gips dungen, oder
in deſſen Ermangelung mit Aſche, Mergel, oder
dem Ueberbleibſel in Salzſiedereien: doch iſt Gips
nicht nur das wolfeilſte, ſondern tut auch ganz
unglaubliche Wirkung, wie ich, laut des verſie
gelten Zettels, dem Publikum aus der Erfarung
bekant gemacht habe): alle Fruhjahre kan man
dieſe Felder mit einer eiſernen Egge, den gemei
nen Klee aber, wie oben ſchon geſagt worden,

mit

Jm abgewichenen Jahre machte ich mit ber
Esparſetteſaat folgenden Verſuch: ien ließ die
Haferſtoppel vom Jahre 1781 im Herbſte mit Miſt
uberfaren, einackern, und ſo uber Winter lie—
gen. Jm April und Mai 1782 wurde das Feld
gehorig gepflugt, und jederzeit mit einer ſchar—
fen Egge tuchtig geegt und vom Unkraut gerei
nigt. Etliche Lage vor Johannis bei trockner
Witterung (denn bei feuchter wurde es nicht gut
ſein) ließ ich es zur Saat ackern, den Esparſet
teſaamen in obbeſchriebener Quantitat ſogleich in
die friſche Furche ſaen und tief eineggen, aber
nicht walzen. IJn dem aegenwartigen Frujahre

le v1783 ſtund derfelbe au rordentlich ſch n, und
gab eine ſehr große Menge Futter her, hatte auch
tein Unkraut bei ſich, ob er ſchon nicht gejatet
worden war.

v) S. obenangefurte Abhandlung im Leipziger Ma
gazine, 1782. Se. 190 u. f.



TJ 41mit einer ſcharfen holzernen Egge wol aufkrazen;

und im aten Jahre kan im Winter kurzer fetter
Miſt oben drauf gefahren, und ſogleich zerſtreuet
werden, welcher, wenn er ausgelaugt iſt, im Fruh—
jahre, ehe das Futter zu wachſen anfangt, mit ei—
ner Egge tuchtig zerriſſen, und das grobe ſtrohige
zuſammen geharkt und wieder weggefaren werden
kan: es ſchadet auch nicht, wenn man, ſo oft ſolche
Felder abgehauen ſind, dieſelben wiederum mit et—

was Aſche, oder beſſer mit Gips, beſtreuen laßt.
Auf dieſe Weiſe und bei dieſer abgewechſelten

Dungung, nemlich im Zten, aten, zten Jahre mit
Gips, und dann einmal mit Miſt, welcher eben
durch dieſen Futterbau ſich haufig vermehrt,
wird man uber die Menge des Futters erſtaunen,
und wird finden, daß man durch nichts, als durch
denſelben, ſeine Grundſtucke ſo hoch nuzen, und ſo
grundlich verbeſſern konne: daher, wenn man eine
ſchlechte Wirtſchäft von Grund aus kuriren will,
wol getan ſein wurde, wenigſtens im Anfange,
bis man hinlanglichen Vorrat von Futter und
Dunger hat, eine Einteilung mit ſeinen Grund—
ſtucken, wo es anders die, der Peſtilenz gleich
ſchadliche, Gemeindetrift und Hutung nicht ver—
bietet, dergeſtalt zu machen, daß man tel des
Ganzen mit der izt hinlanglich beſchriebenen Fut—
terkrautern, und auch mit Runkelruben, Tur-
neps, weißen Ruben und Kartoffeln, die ubrigen
Ztel aber mit Oel und andern Handelsgewachſen,
nebſt Getreidefruchten, je nachdem die Lage und
Bedurfniſſe der Gegenden, wo man liegt, ſind,

C5 und
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a2 ESJud ein Produkt vor dem andern beſſer geſucht und
alet wird, beſtellen laßt; denn darin liegt wirk—

ich der Hauptfeler in den allermeiſten Wirtſchaf—

„daß keine proportionirliche Einteilung zwiſchen
em Futter- und Getreidebau gemacht wird, weil

immer am erſtern felet. Von dem Anbau lezt
achter Runkelruben,“) deren es einige mit
en, und einige mit weißen Wurzeln giebt, habe
laut Nachweiſung in dem verſiegelten Zettel),
mir am beſten gelungene Anleitung gegeben.
dieſelben, den Sommer uber, einen anſehnli—

en Nuzen von der Blattung verſchaffen, und
Wurzel ſelbſt, ſo wie die Kolruben, ſich bis

ſtern und langer halt, bin ich immer ſehr fur
en Anbauung beſorgt geweſen. Turneps, Kol—
en, weiße Ruben, und endlich Kartoffeln ſind
nfalls fur eine Wirtſchaft notige Gegenſtände.
e ſie erbaut werden, wris jedermann, und ich
e mich dabei hier nicht auf. Und ob es ſchon

wiß iſt, daß es notig ſein durfte, dieſelben be—

ders im Anfange bei guter und beſſerer Einrich—
g einer Wirtſchaft zu bauen, ehe man nicht
ein oder mehrere Jahre durren Klee vorratig
weil leicht ein naſſes Jahr kommen, und man

er doch, wenn das eine nicht gerat, auf das
andere Rechnung machen konte; ſo iſt es doch eben

ewiß, daß viel Arbeit, Dunger und Feld,
wor

Beta alriſſima, ſ. Bekmans Grundlatz der deut
ſchen Landwirtſchaft S. 39.

vry) SG. Leipziger Magazin zur Naturkunde, 1c. 1781e
S. 30



worauf etwas beſſers gebauet werden kan, dazu er
foderlich, und viel Aufwand damit verbunden iſt,

und die Turneps ſowol, als die weißen Ruben fich
nicht lange erhalten laſſen, ſondern ſchon vor
Weinachten ihre beſte Kraft verloren haben.

Die von mir beſchriebene, und auf Wal und
Erfarung gegrundete Behandlung des Klees, der
Luzerne unid Esparſette aber ſind und bleiben un—
ter allen Umſtanden die beſten, geſundeſten,
haufigſten, wolfeilſten, mithin in aller Abſicht,
hauprſachlich aber zu grundlicher Verbeſſerung der
Aecker, die allervorteilhafteſten Futterkrauter
fur das deutſche Klima, die ohne Verluſt ihrer
geſunden und narhaften Eigenſchaften viele
Jahre aufbewart werden konnen.

Wer mich eines beſſern, auf Erfarung gegrun—
beten, und in der geonaueſten Berechnung wolfei
ſern belehren wird, pon dein will ich es fur mich
und das Publikum, worunter ich hauptſachlich den
armen Landmann, es ſei nun Bauer, Koſſat oder
Hausler, verſtehe, mit dem warmſten Dank anne-—

men, und ihm ſelbſt eine gar anſehnliche Pramie
aus dem beſten Herzen reichen.

Der große Preußen Konig, deſſen tiefer For
ſcherblick alles durchdringt, hat langſt zur Ehre
der Vernunft und der Menſchheit Vorkerungen
zur Ausrottung des giftigen Ueberbleibſels aus den
grobſten barbariſchen Zeiten, der Triften, Ge—
meinheiten und Hutungen, getroffen. Mochte doch

dieſe
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dieſe, dem Menſchengeſchlecht dadurch zu erweiſen
beabſichtigte Gottertat noch bei ſeinem Leben ganz
in Erfullung gehn! ſie wurde allen benachbarten
Landern Beiſpiel und Nachamung ſein, und die
ſpate Welt wurde ihm noch Dank in der Gruft
nachbeten: denn bei Trift- und Gemeindehutun
gen bleibt aller Futterbau, mithin die Verbeſſe—
rung der Landwirthſchaft und die daraus folgende
Wolfart der Staaten ein unmoglich Werk, das
arme Landvolk aber, die Seele der Staaten, zum
bitterſten Elend und Mangel unbarmherzig ver—
damt.

P Als ich im Monat Dezember 1782 dieſe Abhand
lung ſchrieb, war wegen Aufhebung der Koppel
hutungen in Sachſen noch nichts verfuget. Jm
Februar 1783 aber erfolgte ein hochſtes Reſcript
deshalb an die Kreishauptleute. Ein Beweis,
das man hochſten Orts dieſes Gebrechen erkant,
und daß man endlich deſſen Abſtellnug dennoch 2

noffen konne. Mochte es doch ſchon erfolgt, und
hem blinden Vorurteil der Staar geſtochen ſeinl
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